
D a s  J u d a s o h r  (Auricularia auricula Judae)
Von Georg Spitzlberger

Das zunehmende Interesse weiter Kreise an internationalen Eßgewohnheiten hat auch die 
chinesische Küche in den Bereich des täglich Erfahrbaren gerückt. Dabei liegt das für den 
Mitteleuropäer Besondere nicht nur in der Art der Zubereitung der Speisen und der Ver­
wendung ungewohnter Gewürze, sondern vor allem in der Vorliebe der Ostasiaten für 
gallertige Leckerbissen, zu denen außer den sogenannten Schwalbennestern auch ein eigen­
artiger Pilz gehört, der, suppennudelartig fein geschnitten, in glasigen braunschwärzlichen 
Streifchen einen charakteristischen Bestandteil gewisser Brüheneinlagen ausmacht. Da die­
ser Pilz wie die übrigen Ingredienzien meist aus Japan importiert wird, denkt kaum je­
mand daran, der Eigenart und Herkunft dieser merkwürdigen Zutat nachzugehen. Sie 
gilt einfach als exotisch.

Vorkommen in Landshut nachgewiesen
Genauer besehen aber liegt die Sache ganz anders. Der Pilz, um den es sich handelt, das 
sogenannte J u d a s o h r  (Auricula sambucina, bzw. Auricularia auricula Judae)y gehört 
nämlich durchaus zu unserer einheimischen Flora und ist der altbayerischen Volksbotanik 
nicht unbekannt. Obgleich er nicht allzu häufig anzutreffen ist, konnte sein Vorkommen 
in Landshut während der letzten Jahre zweimal nachgewiesen werden, und zwar beide- 
male am Stamm älterer Holunderbäume. Die Fundstellen sind ein Garten in der Unteren 
Freyung und ein Garten an der Veldnerstraße in Achdorf. In letzterem Fall konnten seit 
der Erstentdeckung 1966 über neun Jahre hin Entwicklung und Eigenart dieser sonder­
baren Pilzart unter allen jahreszeitlichen und witterungsmäßigen Bedingungen beobachtet 
werden.

1966 zeigten sich am Stamm des etwa dreißigjährigen Holunderbaums, dessen dicke Kork­
rinde stellenweise so stark zerrissen war, daß an handtellergroßen Flächen das blanke 
Kernholz zutagetrat, in den Fugen der Rinde reihenweise Stecknadelkopf- bis pfenning­
große muschelförmige mittelbraune Gallertbildungen, deren Konsistenz und Form sofort 
eine eindeutige Bestimmung erlaubten. Nach etwa zehn Tagen waren die kleinen Muschel­
gebilde zu menschenohrgroßen Lappen ausgewachsen, deren Innenseite erst bräunlich bis 
grau-fleischfarben, die Außenseite etwas heller olivbraunrötlich und fein filzig war, und 
die allmählich einheitlich dunkelbraun wurden. An feuchten Tagen stark aufgequollen, so 
daß eine unregelmäßig netzartige Äderung hervortrat, trockneten sie hingegen bei regen­
armer Witterung sehr rasch auf etwa ein Viertel zu hornartig harten schwarzgrauen 
Krusten zusammen, die bei Regen oder Tau gierig Wasser aufnahmen, um alsbald wieder 
ihre vorherige Größe und gallertartig zittrige Beschaffenheit anzunehmen.

Es scheint, daß vom Zeitpunkt des Befalls an der Hollerbaum aus diesem Grunde zu 
kränkeln begann. Das Laub nahm im Laufe der folgenden Jahre jeweils schon im Hoch­
sommer ein blasses und gelbliches Aussehen an, die Triebkraft des Baumes ging zurück, 
während die Ausbreitung des Pilzes am Stamm an Fläche zunahm. Nach dem Abpflücken 
der „Ohren“ wuchsen neue derartige Gebilde innerhalb der kurzen Zeit von rund vier­
zehn Tagen wieder nach. Obgleich von den Ohrenpilzen (Auriculariales) angenommen 
wird, daß sie Saprophyten sind1) und ohne Schaden anzurichten nur von Zersetzungspro­

]) A. Engler - K. Prantl, Die natürlichen Pflanzenfamilien, 1. Teil, Abt. 1, Leipzig 1900, 83.
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d u k te n  leb e n , sch ein t d e r  h ie r  b e o b a ch te te  F a l l  doch  z u  z e ig e n , d a ß  d ie  z u n e h m e n d e  
E in n is tu n g  d es M y z e lg e w e b e s  im  R in d e n -  u n d  s o g a r  H o lz b e r e ic h  d a s  A b ste rb e n  u n d  d ie  
Z e r se tz u n g  d e s B a u m e s  b e w ir k t  h a t . D ie  V e rm o rsc h u n g  d e s S ta m m e s  sch ritt  so  ra sch  v o r ­
a n , d a ß  er im  F rü h so m m e r  1 9 7 5  u n te r  d e r  e ige n e n  L a s t  a b b ra ch . B e m e rk e n sw e rt  ist , d aß  
d a s  P ilz w a c h stu m , d a s  h e iß t d ie  A u s b ild u n g  im m e r  w ie d e r  n e u e r  F ru c h tk ö rp e r , auch  a u f  
d e m  a b g e s to rb e n e n  S ta m m  b is  z u m  E in b ru c h  d e r  H e r b s t k ä l t e  u n v e rm in d e r t  w e ite rg in g .

Aus der Biologie des Judasohrs

D ie  O h r e n p ilz e  (Auriculariales) g e h ö re n  a ls  z u m  T e il  p a r a s it isc h e  G a l le r tb i ld n e r  z u r  
g ro ß e n  G r u p p e  d e r  S t ä n d e r p i lz e  (Basidiomycetes), g a n z  w ie  d ie  a llg e m e in  b e k a n n te n  
S p e ise p i lz e  C h a m p ig n o n , S te in p i lz ,  R e h lin g  u s w .; d a s  h e iß t, d ie  S p o r e n b ild u n g  gesch ieh t 
im  G e g e n sa tz  z u  d en  S c h la u c h p ilz e n  (Ascomycetes) in  so g e n a n n te n  S p o re n s tä n d e r n  (B a s i-  
d ie n ), d ie  in  fü r  je d e  A r t  c h a ra k te r is t isc h e r  F o r m  a u s  d e n  H y m e n ie n  d e r  F ru c h tk ö rp e r  
w ach sen  (A b b . 1 ).

A u ch  fü r  d a s  J u d a s o h r  g i lt , d a ß  d ie  e ige n tlich e  P f la n z e  e in  z a r te s ,  w e it  in  d e r  U n te r la g e  
v e r z w e ig te s  F a d e n g e fle c h t (Myzel) is t , d a s  a u s  e in ze ln e n  v e r sc h ie d e n a r tig  m ite in a n d e r  
v e rb u n d e n e n  Z e l l f ä d e n  (Hyphen) b e ste h t. D ie  g e n a n n te n  o h r fö rm ig e n  F ru c h tk ö rp e r , d ie  
sich a n  se h r k u r z e m  S t ie l  v o n  d e r  U n te r la g e  (Substrat) a b h e b e n , s in d  n u r  d ie  T r ä g e r  d e r  
S p o re n b ild u n g . D ie  o h re n a r t ig e  F o r m  is t  b e so n d e rs  b e i m itt le re m  E n tw ic k lu n g sz u s ta n d  
a u f f a l le n d  (A b b . 2 ) ;  sp ä te r , w e n n  d ie  F ru c h tk ö rp e r  d u n k le r  w e rd e n , w ö lb e n  sie  sich m e h r­
fa c h  u n d  ä h n e ln  a n d e re n  G a l le r t p i lz e n  (A b b . 3 ). D ie  W ä n d e  sch eid en  a n  d e r  A u ß e n se ite  
je n e  g e la t in ö se  M a sse  a u s , d ie  a ls  W a sse rsp e ic h e r  d ie n t. E in g e tro c k n e te  E x e m p la r e  leb e n  
n ach  d e m  A u fq u e lle n  w ie d e r  a u f  u n d  e rz e u g e n  S p o re n .

In  d e n  S p o r e n s tä n d e r n  (Basidien) f in d e t  n ach  d e r  Z e llk e rn v e rsc h m e lz u n g  u n d  d e n  z w e i 
T e ilu n g ssc h n itte n  d e r  M e io se  d ie  B i ld u n g  v o n  d re i Z e l lq u e r w ä n d e n  s t a t t .  J e d e  d e r  so  e n t­
sta n d e n e n  v ie r  B a s id ie n z e lle n  b i ld e t  d a r a u fh in  ein en  T r a g s t ie l  (Sterygma), d e r  a n  d ie  
O b e r flä ch e  d es H y m e n iu m s  w ä c h st  u n d  a n  d e m  sich ein e B a s id io s p o r e  en tw ick e lt  (A b b . 4 ) . 
D ie  S p o r e n  s in d  a n  sich  f a r b lo s ,  w irk e n  a b e r  in  d e r  M e n g e  w e iß . Ih re  F o r m  is t  b o h n e n ­
äh n lich , le ich t g e k rü m m t, d ie  G rö ß e  b e t r ä g t  1 1 — 15 a u f  4 — 7 |i.

Abb. 1. Basidie (Sporenständer) des Judasohrs. — M. 1 : 300.
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Diese Sporen sind es, die bei ihrer Winzigkeit und wegen ihres leichten Gewichtes vom 
Wind zu Millionen verbreitet werden. Ähnlich wie bei Blütenstaub werden auch die Ver­
breitungswege von Sporen durch mikroskopische Untersuchungen von Probenentnahmen 
der Luft auf die Weise erforscht, daß mit Glyzerin bestrichene Objektträger ungefähr 
einen Tag lang in dem interessierenden Gebiet ausgelegt werden. Das Luflplankton bleibt 
an der Glyzerinschicht haften und kann unmittelbar unter dem Mikroskop betrachtet 
werden. Genaue Kartierungen auf dieser Basis liefern im Zusammenhang mit der Fein­
analyse von Luftströmungen wertvolle Ergänzungen zur Standortbestimmung und Ent­
deckung von Arten bei der Erstellung lokaler Floren. Gerade der Standort des hier be­
obachteten Holunderbaumes erwies sich bei jahrelang durchgeführten Reihenuntersuchun­
gen als geomorphologisch interessante Stelle, die die Bildung ablagernder Zirkulationen 
aus dem Hauptdurchzugsstrom eines größeren Taleinschnitts begünstigt.
Bei der Sporenkeimung entspringt jeder Sporenzelle zunächst ein Büschel hakenförmig 
gekrümmter Konidien, die später zu einem Myzel aus wachsen 2), dessen Hyphen zwischen 
die oberen Schichten der Unterlage eindringen, die zumeist aus faulendem Holz von Laub­
bäumen, vorzugsweise aber von Holunderbäumen besteht. Aus dem genügend ausgebil­
deten Myzel wachsen dann wieder Fruchtkörper hervor.
Die Aurikularien kommen zahlreich in den Tropen vor, in Europa gibt es rund 25 Arten. 
Bei einigen Arten ist der Fruchtkörper nicht besonders von der Unterlage abgehoben und 
bildet nur einen hautartig gallertigen Überzug.
Als nächste Verwandte werden die Zitterpilze (Tremellales) und die als Pflanzenschäd­
linge bekannten Rostpilze (Uredinales) angesehen, wobei die Art der Basidienbildung als 
Kriterium gilt.

Verwendung
In Ostasien ist das Judasohr als Speisepilz sehr beliebt. Es hat einen leicht modrigen pilz­
artigen Geschmack, die lederig-gallertige Beschaffenheit ändert sich durch Kochen wenig. 
In feine Streifchen geschnitten wird der Pilz als Einlage in Hühnerbrühe gebraucht oder 
nach kurzem Überbrühen auch kalt als Salat angerichtet. Vorzüglich schmeckt das Judas­
ohr auch mit Petersilie in Butter gebraten.
Besonders in Japan werden die Ohrenpilze in großen Mengen künstlich gezüchtet, wie 
das vom Champignon allgemein bekannt ist. Das Verfahren ist allerdings verschieden. 
Entsprechend den natürlichen Wachstumsbedingungen der Aurikularien werden an Ästen 
und Stämmen von Holunderbäumen Löcher gebohrt und in diese kleine Mengen von Pilz­
myzel eingebracht, worauf man die Bohrungen mit Holzpfropfen verschließt. Es wird 
also künstlich Pilzbefall hervorgerufen. In großangelegten Holunderwäldern wachsen die 
begehrten Leckerbissen heran und bedeuten einen auch wirtschaftlich wichtigen Handels­
artikel. Der Export, besonders nach China und Neuseeland, und natürlich auch nach 
Europa und Amerika, erfolgt in getrocknetem Zustand.

Der Name
Bei der volkstümlichen Namensgebung spielten das Vorkommen auf Holunder und die 
Form die entscheidende Rolle. Die Bezeichnung Ohrlappenpilz ist also naheliegend. Von 
dem seltsam menschenohrähnlichen Wuchs und der ungewohnten Farbe her ist auch der

2) E. Müller - W. L öffler, Mykologie, Stuttgart 1971, 279.
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Abb. 2. Fruchtkörper des Judasohrs in der charakteristischen Ohrenform.

Abb. 3. Fruchtkörper des Judasohrs. Rückseite.
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N a m e  Judasohr v e r s tä n d lic h , im  B e so n d e re n  a b e r  h a t  d ie  V o lk s p h a n ta s ie  d a m it  ste ts  ein e 
B e z ie h u n g  m it  je n e r  S a g e  h e rg e ste llt , n ach  d e r  d e r  V e r r ä te r  d es H e r r n  sich a n  e in em  
H o l le r b a u m  e r h ä n g t  h a b e n  so ll  3). G le ic h sa m  n a tu rg e g e b e n  s in d  d ie  in  B a y e r n  v e r b r e ite ­
ten  B e n e n n u n g e n  Hollerschwamm u n d  Holundergrörling.

D ie  J a p a n e r ,  d ie  w e n ig e r  d a s  b ib lisch e  M o t iv  k en n e n , a b e r  d a fü r  a ls  M e e re sa n w o h n e r  u n s 
k a u m  g e lä u f ig e  V e rg le ich e  h e ra n z ie h e n  k ö n n e n , fa s se n  d ie  F o r m  d ie ses P i lz e s  n ich t a ls  
O h r , so n d e rn  a ls  Q u a l le  a u f  u n d  n en n en  ih n  kikurage, d a s  h e iß t Baummeduse 4).

D ie  w issen sch a ftlich e  N a m e n s g e b u n g  n a h m  d u rch au s a u f  d ie  im  v o lk stü m lich e n  S p r a c h g e ­
b rau ch  v o rh a n d e n e n  B e z e ich n u n g e n  B e z u g ;  sä m tlich e  sy ste m a tisch e n  N a m e n  la sse n  d a s  
e rk e n n e n : D a s  J u d a s o h r  w u rd e  z u e r s t  besch rieb en  v o n  L in n e  1 7 5 3  a ls  Tremella auricula- 
judae} d a n n  v o n  F ries 1 8 2 2  a ls  Exidia auricula-judae u n d  sch ließ lich  v o n  B erk eley  1 8 6 0  
a ls  Hirn'eola auricula-judae. E s  w u rd e  b is  in  jü n g ste  Z e it  auch  d e r  N a m e  Auricula sam- 
bucina g e b rau ch t, a ls  h e u te  ü b lich er w isse n sc h a ftlich e r  N a m e  h a t  sich e n d g ü lt ig  d ie  B e ­
z e ich n u n g  Auricularia auricula Judae d u rc h g e se tz t.

Abb. 4. S terygm a m it Spore.

Volkskundliches

In  d e r  V o lk sm e d iz in  f rü h e re r  J a h r h u n d e r te  sp ie lte  d a s  J u d a s o h r  a u s u r a lte r  E r f a h r u n g s ­
t r a d i t io n  h er ein e R o lle  a ls  H a u s m it te l  ge gen  A u g e n e n tz ü n d u n g e n  u n d  A u g e n ü b e r m ü ­
d u n g . D a h e r  auch  d e r  w e ite re  N a m e  „A u g e n sc h w a m m “ . S ch on  H ieronym us B o ck  e m p ­
f ie h lt  es 1551  in  se in em  New Kreuterbuch a u f  S e ite  3 3 7  „für alle hitzigen schmertzen der 
augencc.

N o c h  im  2 0 . J a h r h u n d e r t  le g te  m a n  d ie  g rö ß e re n  „ O h r e n “ ü b e r  N a c h t  z u m  A u fq u e lle n  
in  W a sse r . D ie  a b g e t r o p f te n  n asse n  F le ck en  k a m e n  d ire k t  a u f  d a s  A u g e ;  d a r ü b e r  m ach te  
m a n  ein en  V e r b a n d  5). D ie  k ü h le n d e  W irk u n g  d e r  w a s se rh a lt ig e n  G a lle r tm a s se  se tz te  d a s  
E n tz ü n d u n g s f ie b e r  h e ra b  u n d  l in d e r te  so  d en  S ch m erz . S p e z ie l l  d ie  Q u e l l fä h ig k e it  d e r  
g e la t in ö se n  S u b s ta n z  d e r  H y p h e n w ä n d e  a ls  W asse rsp e ic h e r  le rn te  m a n  in  d e r W eise  b e ­
n u tz e n , d a ß  m a n  im m e r  w ie d e r  d a s  g le ich e S tückch en  „ O h r la p p e n “ v e rw e n d e n  k o n n te , 
so fe rn  m a n  es v o n  n eu em  e in e Z e i t la n g  in  k a lte s  W a sse r  leg te .

N a c h  e in em  a n d e re n  R e z e p t  a u s  O b e r b a y e rn  w u rd e  d a s  J u d a s o h r  z u e r s t  in  M ilch  ge k o ch t, 
b e v o r  m a n  es a u f s  k r a n k e  A u g e  le g te  6).

3) H. Marzell, Die heimische Pflanzenwelt im Volksbrauch und Volksglauben, Leipzig 1923, 115.
4) E. Michael - B. H ennig, Handbuch für Pilzfreunde, Bd. 2, Jena 1960, 281.
5) Frdl. Mitteilung von Frau Anna Müller, Landshut.
6) H. Marzell, Bayerische Volksbotanik, München 1968, 144.
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